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Seh ich die Werke der Meister an, 
So seh ich das, was sie getan; 
Betracht ich meine Siebensachen, 
Seh ich, was ich hätt' sollen machen 

Goethe 
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Vorwort zur 3. Auflage 

„Es gab eine Zeit, da sah man auf die Kombinationsspieler etwas mit -
leidig herab." So schrieb ich in der 1. Auflage dieses Buches, v o r nunmehr 
fast 2 0 Jahren. 

Aber nun ist es heute fast wieder so weit. Für viele Experten des könig-
lichen Spiels beginnt der wahre „Schachspieler" erst mit der „positioneilen 
Glanzpartie" , deren Glanz allein in der systematischen Ausbeutung eines 
positionellen Vorteils, schließlichem Bauerngewinn und methodischer End-
spielführung besteht. Sie lehren das Schachspiel auch dementsprechend auf 
einseitig orientierter Grundlage. 

Und was sind die Folgen? Die geistige Armut vieler Schachpartien spricht 
eine beredte Sprache. Auch bei der Jugend fehlen die Stürmer und Dränger. 
Der individuelle Stil wird sozusagen durch den genormten Schachspieler 
abgelöst. Die Technik triumphiert. Es wird nicht mehr „Schach" gespielt, 
sondern das Gedächtnis geübt. Im schachlichen Unterbewußtsein dominiert 
nicht die Kombination, sondern die Variante. 

W i r d es dann aber ernst, gleitet die Partie dennoch in den so ängstlich 
gemiedenen Strudel unübersehbarer Verwicklungen, dann hilft kein Ge-
dächtnis mehr und keine Variante — dann heißt es wirklich: Schach spielen! 
Dies erst ist das wirkliche Examen. Und da zeigt es sich mit erschreckender 
Deutlichkeit : Viele sind berufen, doch nur wenige auserwählt. 

Dieses Büchlein bricht also eine Lanze für das Kombinationsspiel. Es will 
den Blick für die taktischen Gegebenheiten der Stellung schärfen und den 
menschlichen Geist im Sinne Caissas anregen und lenken helfen. 

Doch seien wir bescheiden. Nach 40 jähriger Schachpraxis muß der Ver -
fasser zum Beispiel bekennen, daß der stürmische Eroberungsdrang der 
Jugend der resignierenden Erkenntnis des Alters gewichen ist. Was wissen 
wir denn schon vom Schach? Viele Kombinationen, die erst begeisterten, 
erwiesen sich, unter die Lupe genommen, als zweifelhaft. Immer wieder 
ereignen sich die gleichen Fehler; immer wieder spricht man von Irrtümern 
des Glossators. U n d so fort . 

W i r müssen nach wie vor erst Schachspielen lernen. 

Berlin, am 1. November 1954. Kurt Richter 



Steinitz mußte, um die wahren Prinzipien von den unechten zu 
scheiden, lange und hedachtsam der Kunst von Morphy nachgraben. 
Und als er die Wurzeln bloßgelegt hatte, sprach er zur Welt: Hier 
ist die Idee des Schachspiels; höret und urteilt nicht rasch, denn es 
ist etwas Großes, und ich kann es nicht bändigen. 

Dr. E. Lasker 
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Kein Zug des Schicksals setzt mich matt: 
Matt werden kann ja nur der König! 

(Ferd. Freiligratb) 

I. Das Mattnetz 

Mattbilder. Knüpfung des Mattnetzes. Typische Mattkombinationen 
Mattwerden kann ja nur der König! Das ist das ganze A B C des Schach-

spiels. Geben wir auf, weil wir etwa einen T u r m verloren haben? Nein, 
sondern weil wir mit dem reduzierten Material auf die Dauer das Matt 
nicht verhindern können. Dies wird leider oft nicht beachtet, und die 
Gefahr, den Schachsieg in zwei Teile (Mattsieg und Beraubungssieg) zu zer-
legen, liegt dabei nahe. Das Schachspiel aber kennt keinen Beraubungssieg! 
Selbst ganz wenige Figuren können gegen eine große Übermacht den Sieg 
erringen, wenn es ihnen gelingt, den feindlichen König mattzusetzen. 

Das, was dem Schachfreund am besten gefällt, sind daher Mattkombi-
nationen, denn sie bringen sofort eine klare Entscheidung. Mit ihnen wollen 
wir unser Buch eröffnen. 

Einfache Mattbilder 

Mattbilder muß man sehen, man 
muß sie kennen. Dann werden die 
darauf hinzielenden Kombinationen 
leichter verständlich und jeder wird 
sie in eigenen Partien selbständig 
wiederfinden können. Nachstehend 
folgt eine Auswahl oft wiederkeh-
render Mattstellungen, deren Her-
beiführung durch Beispiele aus der 
Praxis erläutert wird. 

Am leichtesten i s t e i n M a t t m i t 
s c h w e r e n F i g u r e n zu erzielen. 

Sicherlich haben Sie das schon 
einmal kennengelernt — aber hof-
fentlich nicht als „Mattgesetzter"! 

Gumpridi 

• • il * » 
IBA 

ili à il m i m 
m> 4 

m 

WM m» ® 

kW: 
SP HP ü (§ 
£ H 11 IS A H 
H M 1 

Budridi (am Zuge) 
(Gespielt in Berlin 1950) 

Damit es zum Zweitürme-Matt 
kommen kann, müssen 1. der Bc6 
und 2. der T f 8 beseitigt werderi: 
1. L d 5 : t ! cd5: 2. Df8:|! Kf8: 3. 
T c 8 f Ld8 4. T d 8 : f . Wer das Ziel 
nicht hat, kann den Weg nicht 
wissen. 
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Borodin • S II 
131 g l ' 1 k fp A A m f§ 

B i H A • 
B HR • • 

PH 1 
¡§ ps ÜP 

H 81 • ' B 

• m - I I B 
11 ü Ii • A 
A ü • 1 1 I i ü§ St k B W0 
• • A 

mm 
m AI 

V " A ¡3 wm. s 
P wm 

Wt • 
Sedlazek 

1 Le8? (Schwarz mußte unbe-
dingt auf g3 tauschen.) 2. Dh7:fü 
mit zwei Mattbildern: 2 Th7: 
3. Tg8:#, bzw. 2 Kh7: 3. 
Th3f nebst Matt. Sehr instruktiv. 

* 

Soultanbeieff (am Zuge) 
(Gespielt in Brüssel 1943) 

Weiß am Zuge könnte mit dem 
Damenopfer auf h7 (von dem spä-
ter noch besonders die Rede sein 
wird) das skizzierte Zweilinien-Matt 
der Türme erzwingen, wenn nicht 
der Tf3 gefesselt wäre. Spielt Weiß 
jedoch 1. Tgfl , so bannt Schwarz 
mit 1 Tg8 alle Gefahren. Be-
denken wir nun aber folgendes: Die 
Da8 fesselt zwar den Tf3, ist aber 
auch an die Deckung des eigenen 
Turmes auf f8 gebunden. Weiß 
kann also unbedenklich mit 1. Tg2! 
den Tf3 entfesseln und 2. Dh7:f 
Kh7: 3. Th3=(= drohen. 1 Df3: 
scheitert ja an 2. Df8:=j=. Schwarz hat 
keine Verteidigung mehr. 

Balogh (am Zuge) 

• A m 
m 

Ü m • 
lü 

Wenn Sie diese Mattbilder mit 
unseren ersten vergleichen, werden 
Sie ohne weiteres den Unterschied 
erkennen: es sind auch schwarze 
Steine daran beteiligt. Und so wird 
es fast immer in der Partie sein: 
O h n e M i t h i l f e der f e i n d -
l i c h e n F i g u r e n , die i h r e m e i -
g e n e n K ö n i g die l e t z t e n 
F l u c h t f e l d e r v e r s p e r r e n , 
w i r d s i ch n u r s e l t e n ein M a t t 
im M i t t e l s p i e l e r r e i c h e n 
lassen. 

Wie man sich solche Mattbilder 
zunutze macht, zeigen unsere näch-
sten Diagramme. 

Yatcs 

i • H • B P a ü 
JL H S A S3 A 
K i m A B 
A B 8 • 1 
Q A B H Ä ¡3 ff ÜB B m 
H v 1 HP 

-

(Gespielt in Budapest 1953) 

In diesem Schlußspiel sehen wir 
das Mattmotiv doppelt gesetzt: 

D r . Aljechin (am Zuge) 
( Internat . Turnier London 1922) 

Zwingt die Bedrohung des Sf6 
nicht zum Turmtausch? Nein! Die 
auf die 7. Reihe vorgedrungenen 
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weißen Türme erlauben einen über-
raschenden Mattangriff: 1. Tg7:1 
Tf6 : (Erzwungen.) 2. Ke5ü Und 
nicht sofort mit den Türmen Schach 
bieten! Der stille Zug ist viel kräf-
tiger*). Zieht Schwarz nun den Tf6 
nach f8 oder deckt ihn mit Ta8-f8, 
so gibt Weiß mit zwei Schachs das 
erste oben abgebildete Matt. Da der 
Tf6 sich auch nicht anders in Sicher-
heit bringen kann, muß Schwarz ihn 
preisgeben und hat dann die Quali-
tät weniger. 

Was nun das Thema vom „stillen 
Zuge" in der Angriffsführung an-
betrifft, so dürfte auch unser näch-
stes Beispiel überzeugend sein. Das 
Mattbild ist allerdings wieder von 
etwas anderer Art; aber es sind na-
türlich viele Variationen denkbar. 

Die Mattdrohung auf h l zwingt zu 
2. g4, dann aber folgt 2 T h l f 
3. Kg2 D f l f 4. Kg3 T h 3 : f . 

Hier sehen wir den 
Turm durch einen an-
deren weißen Stein un-
terstützt; zunächst ist 
es ein Bauer. Läufer 
und Springer folgen. 

Raubitschek 

H l • K 
• S B ü i • Sf Wm.y m. 

wt B 11 
AH •Ä 

11 ¿SS 
H SJ H 1 

Sadowsky (am Zuge) 

1! • B 11 • AH ~ JJ 
B H 1 ¡§ 

§j • 
H • • B 

II B äH 
& S ^ B WM 

m BS 
B ¡H 1 ¡Ü 

D r . Lunau 
(Gespielt in Annaberg 1951) 

Schwarz hielt durch 1 D g l f ? 
2. Kg3 De3| 3. Kh2 Dgl|? Remis, 
statt mit dem stillen Zuge 1 
Del ! (was auch im 3. Zuge nodi 
möglich war) leicht zu gewinnen. 

* ) Allerdings weist der Berliner Meister Ts Meh-
ner darauf hin, daß audi 2. T h 7 t Kg8 3. T c g 7 f 
K f 8 4. Ke5 geschehen konnte — also einmal ein 
Fal l , wo beides richtig war — „stille" und „laute" 
Züge. Dennoch ist der Textzug mit dem Matt-
gedanken logischer. 

Capablanca (am Zuge) 
(Gespielt 1907 in New Y o r k ) 

Da die schwarze Dame das Matt 
auf a7 verhindern muß, kann sich 
Weiß den kecken Zug 1. T f l ! er-
lauben. Es folgte 1 Dd4 2. Tf5, 
um nun evtl. mit 3. Ta5 den Druck 
gegen a7 entscheidend zu verstär-
ken. (Wie Schwarz dachte; in Wirk-
lichkeit hat Weiß noch eine viel 
giftigere Fortsetzung!) 2 e3. Er 
hofft auf 3. Ta5 Df4 f mit ewigem 
Schach. Jedoch: 3. T a 7 : f ! Da7: 4. 
Ta5! Gegen Da7:=f= hat Schwarz nun 
nur die Parade 4 . . . . Da6:, und da-
mit kommen wir zu der abgebilde-
ten Mattstellung: 5. Ta6:^. 

. . . . Wer solche Stellungen in sei-
nem (schachlichen) Unterbewußtsein 
aufbewahrt, wird manchen Reinfall 
vermeiden und manchen Einfall 
haben. 

U 



D r . T r ö g e r ( am Zuge) 

# • • M m 
¡ ü B • m k 

s 1 1 • Hü §§ B m Hü 
I I I I o • 

p ¡¡f Ä f S m & 
A s Bf Ö H 
ggf m 

(Der Einfachheit halber ist in 
allen Mattbildern Weiß der Matt-
setzende; in den Beispielen aus der 
Praxis wird es aber oft genug auch 
Schwarz sein.) 

M a r l o w 

E r n s t 
(Gesp ie l t in S t u t t g a r t 1948) 

In höchster beiderseitiger Zeitnot 
geschah 1 Tb8 2. Ta3f Da3: 
und die Partie wurde Remis gegeben, 
worüber besonders Ernst sehr froh 
war; hatte er nicht nach 3. Db8:f 
Kb8: 4. ba3: eine Figur zu wenig? 
Da wies Altmeister Sämisch auf den 
prächtigen Zug 3. c711 hin, der nach 
3 Da7 (3 Tb6: 4. c8Df) 
4. Dc6f Db7 5. Da4f Da7 6, cb8: 
D | Kb8: 7. De8f Kb7 8. Df7:f Ka6 
9. Df3: ein gewonnenes Endspiel für 
Weiß ergibt. Sehr scharfsinnig, nicht 
wahr? 

Erst viel später fanden einige 
Schachfreunde heraus, daß auf 1.. . . 
Tb8 ganz einfach 2. Da6f! Da7 3. 
Ta3! gewonnen hätte, der ganze 
Scharfsinn also nicht nötig war. 
Ganz wie es Capablanca bereits vor-
exerziert hatte . . . 

i §§ X W-m B 
S B M wza m M k 

B p • k wl 
H i & H 

ö Ä ö ¡ 9 1 1 

m I S ¥ • 
B I I S a 

H e i n t z ( a m Zuge) 
(Gesp ie l t in ' W u r z b u r g 1950) 

Wer sich an das erste oben-
stehende Mattbild erinnert, zieht 
ohne weiteres 1. Dg4:! (damit der 
Springer nicht auf h6 verteidigen 
kann) 1 fg4: 2. Sg6|! hg6: 
3. hg6:f nebst Matt. Stattdessen 
spielte Weiß kunstvoll 1. Sg6f Hg6: 
2. hg6:t Sh6 3. Th6:t gh6: 4. d5f 
Tf6 5. Dh5 Kg7 6. 0—0—0 Sd7 
7. d6 Df8 8. dc7:, und gewann 
schließlich auch damit. Aber nicht 
immer schenkt Caissa doch noch den 
Sieg, wenn ein augenfälliges Matt 
nicht gesehen wurde. 

H . S tone r ( am Zuge) 

Die Verbindung Turm-Läufer ist 
im Mittelspiel zur Herbeiführung 
von Mattstellungen recht häufig, wo-
bei auch mitunter der Turm oder der 
Läufer durch die Dame ersetzt wird. 

i • • Wkfi • • m 
k I I B üp 1 • • 4 B B i . I I 

B ¡ ü ^ B H 
B K§ 1 1 Bf 

fir B W & 
H hp 111 S U 

N . N . 
(Gesp ie l t in U . S . A . 1924) 
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Gelingt es hier, den weißen König 
nach h2 zu locken, so könnte ihm 
eine schwere schwarze Figur auf h8 
den Garaus machen. Störend wirkt 
eigentlich nur noch der Lf4; diese 
Störung wird unter zahlreichen 
Opfern beseitigt: 1 T h 2 : f ! 2. 
Lh2: Sg3f ! (Erst Hin- und nun wie-
der Weglockung!) 3. Lg3: Dh8f 4. 
Lh2 Dh2 : f ! (Und nun Beseitigung!) 
5. Kh2 : T h 8 | 6. Dh5 T h 5 : f . Siehe 
das abgebildete Matt, diesmal von 
Schwarz ausgeführt. 

Grosdov (am Zuge) 

m 
H # 
AfJ 

HP ÜP ÜÜ 
AHA 

HA iü • • 
ü ffj WM m m x 

I I I iü • • 
m 

H 
m m 

o H P 
Maister 

(Gespielt in der U . d . S . S . R . 1954) 

Eine Variation unseres Themas 
mit einem eindrucksvollen Schluß-
angriff; 1 T h 3 : f ! 2. gh3: Lf3f 
3. Kh2 Sg4t! 4. hg4: h5! knüpfte 
ein unzerreißbares Mattnetz. Weiß 
wollte noch mit 5. Lh6 (Th6:? 6. 
g5!) entschlüpfen, aber 5. . . . h g 4 : ! 
erzwang doch die entscheidende 
Öffnung der h-Linie für den schwar-
zen Turm. Eine sehenswerte Kom-
bination. 

(11) Schwarz zog hier 1 Sg4!, 
ein unerwarteter Zug, dennder Sprin-
ger kann geschlagen werden. Aber 
Schwarz hat das L/T-Mattbild im 
Auge, das wir nun schon kennen. Es 
kam 2. fg4: (was sonst? Es droht 

Prof . P . Bohl (am Zuge) 

• • H • k A A'H 
11 W 1 • 

ÉHI 4 • i 4 H 
I BP i ¡ H iü • HP B &üf 
Ä (s Aja! • 
ÜB ¡BW H g 

H . von Ehlerc 
(Gespielt 1901 in Riga) 

D h 2 f , aber auch Se3:, und auf Lf4 
folgt am stärksten D c 5 f ) Dh2|! 3. 
Kh2: Lf2f nebst Matt. Mit dem 
Damenopfer wurde der König in 
das Abzugschach hineingezwungen. 

Szabados 

¡¡¡f B ä ffjj 
HA'HÜIW • • 4 

H 11ÖS3 • 
1 

H H 11 ¡Ü 
i m B B A B 
íÉS üf H 

Udovcic (am Zuge) 
(Gespielt in Zürich 1952) 

Wenn der Td5 nicht wäre, könnte 
Weiß mit 1. Dg8f ! T g 8 : 2. Sf7 nach 
dem Schema des erstickten Matts 
mattsetzen. So aber nimmt der 
schwarze König auf g8. Wohl ist der 
„Desperado"-Zug 1. T a 5 : möglich, 
doch Schwarz wird natürlich nicht 
1 Da5:? antworten. 

Hingegen kann Weiß mit 1. Sg6f! 
hg6: 2. T h 5 f ! gh5: 3. Dh5:=f= unser 
T/L -Mattbi ld erzwingen — was er 
auch tat. Gewiß eine überraschende 
Schwenkung! 

13 



R. Koss 

K . Richter (am Zuge) 
(Gespielt in Berlin 1935) 

Hier sind weiße Bauern in her-
vorragender "Weise beteiligt. Der 
Läufer steht schon bereit, nur die 
Turmlinie muß noch geöffnet wer-
den. Das geht folgendermaßen: 
1. Dd8t Df8 (Lf8, Th6:t , Kg7, 
Th7^) 2. Th6 : f ! Lh6: 3. D f 6 | Dg7 
(Lg7, T h l ^ . Da wäre es schon pas-
siert!) 4. T h l ! Df6: 5. ef6:. Das Netz 
ist zugezogen, gegen Th6:=j= ist' 
Schwarz machtlos. Die weißen Bau-
ern tragen den Hauptanteil am 
Mattnetz. 

Wir sahen nun schon in mehreren 
Stellungen die G e f a h r , d i e e ine 
o f f e n e T u r m l i n i e des G e g -
ner s f ü r d i e e i g e n e R o c h a d e -
s t e l l u n g b e d e u t e t . 

Läufer-Turm können 
auch so oder ähnlich 
mattsetzen; wenn man 
solch Mattbild kennt 

und in der Partie auch wiederfindet, 
werden Kombinationen wie die fol-
gende nicht schwer fallen. 

(14) 1. Da8f Kh7 2. Dh8f ! Sh8: 
3. Tg7+. 

Eine Variation des Mattbildes 
zeigt das Schlußspiel Nr. 15. 

15 

J . Berger (am Zuge) 
(Gespielt in Graz 1882) 

Romanow (am Zuge) 

• JL ü ÜP ¡p k H S I •a 
A Hü i B M §§ 
¡H • A ¡1 A s 1 II & • B 
i p B M 
f S 1 • 1 

H S ER 
Zuralaw 

(Gespielt in Kalinin 1952) 

Den Punkt f6 hatte Schwarz ge-
rade noch notdürftig mit d6—d5 
gedeckt. Nun aber ereilte ihn das 
Geschick in Gestalt unseres T/L-
Mattbildes: 1. Dg7f ! Lg7: 2. Lg7:f 
Kg8 3. L f 6 f . Sehr elegant. 

Ovenden 
16 I • Ii Ii N 

¡¡f iil i 
B üi H B • ip 'Wißt 

* 
• 
• 

m. 
ikp 
H 

B 11 B 
®1 • m m 

Hayden (am Zuge) 
(Gespielt in Sussex 1952) 
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Ein Abzugschach des Tg7 scheint 
zu nichts zu führen, da der Lb2 an-
gegriffen ist. Auf 1. Lf6 Sf2:f 2. Kg2 
Se4: ist er aber nicht besser daran. 

Jedoch: der Turm und sein 
Double! Nicht der Tg7 setzt matt, 
sondern der Ta l : 1. Tg8f! (Doppel-
schach!) Kg8: 2. Tgl=f=. Eine typische 
Wendung. 

A m weitaus häufig-
sten sind L/T-Matt-

a; , , Stellungen, die sich aus 
l l l J r l nebenstehendem Sche-

ma ableiten. H ie r steht uns aus der 
Praxis eine ganze Reihe von Bei-
spielen zur Verfügung. 

v . Sdieve 

ils MNrS 4 à 
Iii l i s J 

• â 
• 

• ^ B l »!• 
1! • • 11 
â m B SS 

H f i • 
Marshal l (am Zuge) 

(Turnier zu Monte Car lo 1904) 

Mit 1. Lh6! machte Weiß der 
Partie sofort ein Ende; gegen TfS^ 
hilft nur 1 Te8, aber nun kann 
die feindliche Dame geschlagen wer-
den, ohne daß die eigene hängt. 

Ein Idealbild zeigt die nächste 
Stellung (Nr. 18): 

Hier dient das Mattbild dazu, den 
Gegner in einem tragikomischen Ge-
fängnis festzuhalten. Es folgte 1. b3 
a5 2. bc4: De7 3. Kg2 Da3 4. Tf2. 
Weiß, offenbar in Zeitnot, läßt sich 
auf nichts ein. Schneller ging es (nach 
Gusew) mi t 4. Tf7 ! D b 2 | 5. Kg3 

Awerbach 

Gusew (am Zuge) 
(Mannschaftskampf, Moskau 1946) 

Dc3:| 6. Kg4 Da3 7. c5! Dc5: 8. 
Tg7| usw. 4 De7 5. Tf l g5 6. 
Tf5 g4. Jetzt muß die Dame auch 
noch das Feld g5 decken, kann also 
nur zwischen e7 und d8 pendeln 
und ist gegen den Vormarsch des c-
Bauern ohnmächtig. 7. c5 Dd8 8. c6 
De7 9. c7. Schwarz gab auf. 

Hi l l e l 

P 
Wk^Wà 1 m à 

ül H B 
¡¡¡¡Jill n • 

SU l i H B 
m m ¡gj 

Vfy. V*'' 13 
H Bn fl H 

Anderssen (am Zuge) 
(Meisterturnier Breslau 1859) 

Alle weißen Figuren glänzend ent-
wickelt, Schwarz dagegen in der Ent-
wicklung noch sehr zurück: das gibt 
einen guten Boden für Kombina-
tionen. Es geschah 1. Lg5!. Freilich 
hätte auch 1. Td8:f Kd8: 2. LgSf! 
gewonnen, die Textfortsetzung ist 
aber eleganter. 1 Dg5: 2. Df5f!. 
Um die Dame von der Deckung des 
Td8 abzulenken. 2 Df5: 3. 
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Td8: | Kd8: 4. Te8f . Da h a b e n 
w i r a l s o d a s o b e n a b g e b i l d e t e 
M a t t , n u r „ a n d e r s h e r u m " . Es 
war möglich, weil Sg8 noch nicht ge-
zogen hatte. 

Prof . Bedter 

n 1 1 H • • l l ! 
à A í I i 

1 i l ü t 1 
j j 3 1 I i 1 3 

¡¡P B Éü 
1 1 ¡ES A. • • H 'iV 

Grünfe ld (am Zuge) 
(Meisterturnier Wien 1934) 

Wenn man solche Mattstellungen 
kennt, wird man auch hier nicht vor 
dem stärksten Zuge 1. Tbl f zurück-
schrecken, weil Tc8 hängt. Denn auf 
Kc8: haben wir ja Tb8=(=!. Schwarz 
ist ohne Rettung; denn auf Sb4 (Sb6) 
geht der Springer nach Tb8f ver-
loren, und auf Ka7 erobert Weiß 
mit Lb8 | , Ka8, Le5 | den Td4. 

Berühmt ist nachfolgende Kombi-
nation Morphys, die im gleichen 
T / L ^ mündet. 

Herzog Karl von Braunschweig und 
Graf Isouard 

Morphy (am Zuge) 
(Gespielt in Paris 1858) 
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1. Sb5:! cb5: 2. Lb5:| Sbd7 
3. 0—0—0Td8 4. Td7:! Td7: 5 .Tdl 
De6 6. Ld7:f Sd7: 7. Db8f Sb8: 
8. Td8=j=. Eine klassisch-schöne Frei-
machung aller Linien fü r die matt-
gebenden Figuren! 

Ähnliche „Linienräumungen" zei-
gen die Diagramme 22—24. 

Haida , Brünn (am Zuge) 

Dr . Skalicka (Prag) 
(Städtewettkampf 1933) 

Schwarz darf nicht Db5: spielen. 
Warum nicht? Weil er nach 1 
Db5: mit 2. Sc7f! Tc7: 3. Dc6: | 
nebst 4. Td8 mattgesetzt wird! 

A. 

Pr inz Dadian von Mingrelien (am Zuge) 
(Aus einer 1894 zu Odessa gespielten Partie) 

Besonders effektvoll ist die Matt-
führung hier, weil der König durch 
ein Damenopfer in ein Doppelabzug-
.schach (die größte Freude für den, 
der es geben kann, aber nieder-


